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Aus der Zeit aber des Kaisers Antoninus Pius, dessen segensreiche Regierung 
auch in T rier ihre W ürdigung gefunden hat, haben wir hier im vorigen Jahrhundert 
noch ein w ichtiges D okum ent besessen, das das Mitglied der G esellschaft für nütz­
liche Forschungen, C h a s s o t  v. F l o r e n c o u r t  (Bonner Jahrb. 8, 1846 S. 109) be­
schrifeben hat. E s ist die Inschrift C IL  XIII 3676 M. Ga [vio | M. f. \ M ax[imo \
praef(ecto) [pract(orii)..............eine M arm orplatte, die 1846 wenigstens noch zur H älfte
erhalten war. S ie stam m te aus der V orstad t St. Paulin, von wo sie in den Garten 
von „N e ll’s L än dchen“ gelangt war. W ahrscheinlich war diese halbe röm ische 
Platte dadurch erhalten worden, daß sie in der Paulinuskirche früher einmal irgend 
eine Verw endung gefunden hatte. H eute ist das Stü ck leider verschw unden; H ettner 
und Zangem eister haben bei den V orarbeiten für den 13. Band des Inschriften- 
K orpus vergeblich danach gesucht. D er V ertreter der Besitzer des heutigen Parks, 
H err Dr. A . v. Nell, verm utete, daß die Platte einmal zerbrochen und fortgew orfen 
sei. So ist es außerordentlich verdienstlich, daß Chassot v. F lorencourt uns 
wenigstens die Inschrift des Steines gerettet hat. S ie ist ja nur ein unvollständiges 
Fragm ent, aber die V erw endung von Marmor verrät, daß es sich um ein wichtiges 
Ehrendenkm al für einen bedeutenden Mann gehandelt haben muß. v. Florencourt 
hat durch V ergleichung m ehrerer anderer Inschriften, die die gleiche Persönlich­
keit nennen, festgestellt, daß es sich hier um den Vertrauensm ann des Kaisers 
Antoninus Pius handelt, M. G avius M axim us aus der T ribus Palatina, der zwanzig 
Jahre lang, von 138 bis 158 n. Chr., den w ichtigen Posten des praefectus praetorio, 
d. h. des Kom m andanten der kaiserlichen Leibgarde, bekleidet hat. In der norischen 
Stadt F lavia Solva, die bei dem heutigen O rt Leibnitz in K rain gelegen ist, hat 
sich eine Inschrift gefunden, die ebenso beginnt, wie die Trierer, die aber w esent­
lich vollständiger ist. Ein L . Cammius Secundinus hat da ein Ehrendenkm al, ver­
mutlich eine Statue, seinem Freunde M. Gavius Maximus errichtet. Etw as G leiches 
hat es sicherlich auch in T rier für ihn gegeben, wie man aus der Inschrift schließen 
darf. Das neue Bronzem edaillon fügt nun dieser ersten Beziehung zw ischen dem 
kaiserlichen H oflager des Antoninus Pius, die bisher in dem an beglaubigten N ach­
richten für T rier ziem lich armen 2. Jahrhundert allein stand, eine zw eile hinzu, die 
uns doch w ieder ein unm ittelbares Interesse Rom s an der fern an des R eiches G renze 
gelegenen, aber stets besonders wichtigen Treverer-H auptstadt deutlich erkennen läßt.

D ie  eigen a rtige S tellu n g  des G e b ietes der unteren M o sel  

in der rhein isch en  W o rtgeo grap h ie.

V o n  Dr. G. Kentenich, T r i e r .

In der O ktobernum m er desletzten Jahrgangs der R h e i n i s c h e n  H e i m a t b l ä t t e r  
(1925) hat J o s e f  M ü l l e r  auf die ganz eigenartige Stellung hingewiesen, w elche das 
u n t e r e  M o s e l g e b i e t  vom C ochem er K ram pen bis K oblenz in der rheinischen 
W ortgeographie einnimmt. Das G ebiet deckt sich mit dem M aifeld bis zum V in x t­
bache im N orden und dem alten Trechirgau im Süden der Mosel bis zur W asser­
scheide zw ischen Mosel und Nahe. A ußerdem  um faßt es das N euw ieder Becken. 
E s besitzt eine ausgesprochene sprachliche E igenständigkeit, indem der volkstüm ­
liche W ortschatz hier W orte aufweist, die in keiner anderen rheinischen Landschaft 
Vorkommen. D ie volksetym ologischen Entstellungen von Amei se ,  ..humazel, 
hubäzel e tc .“  beschränken sich durchaus auf unser G ebiet. E ben so ist „K litsc h “ 
für Peitsche nur auf dem engsten Raum e unseres G ebietes heim isch, während 
ringsherum das rheinfränkische „G e isse l“ das gesam te Land erobert hat. W ährend 
man in der U m gebung ringsum den M aikäfer „M aikäw ert“  —  käw itz, =  käwerz 
usw .“  nennt, hat nur unser G ebiet von allen rheinischen Landschaften das Be­
stim m ungswort „M ai“  aufgegeben und nennt den Schädling kurz K äw erz, K äw eks, 
K iw iks, Kerw^tz, K öhw itz.
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Müller hat schon darauf hingewiesen, daß unser G ebiet einst im Besitz der 
lothringischen Pfalzgrafen gewesen ist. A b er die politische Zusam m engehörigkeit 
des G ebietes reicht in viel ältere Zeit zurück. Der südlich der Mosel gelegene 
Trechirgau mit dem V orort C a s t e l l a u n  (ursprünglich Trigorum ), hat in alter Zeit 
nur eine Unterabteilung des Maiengaus gebildet. Im Jahre 832 bestätigt Kaiser 
L ud w ig der From m e einen T ausch betr. Län dereien „in  pago Maginense (Maifeldgau) 
in Castro quod dicitur ßodobrium“  *). A lso  das im G ebiet des Trechirgaus gelegene 
Boppard gehört zum M aifeldgau und es liegt hier keine auf einem Schreiberirrtum  
beruhende V erw echslung vor. Im Jahre 973 bestätigt O tto II. dem Bistum M agde­
burg den Besitz der O rte O berw esel und Kesselheim  bei K oblen z im Maiengau 
( Uuesila et Kezelenheim in comitatu Magunense)2). So bew eisen die U rkunden die alte 
politische Zusam m enfassung unseres G ebietes. Ihre klare, eindeutige Sprache ver­
stärkt noch die Beobachtung, daß im Trechirgau bis zum Jahre 975 keine G au­
grafen bezeugt sind, und daß wir das alte G rafengeschlecht der Bertold-Bezelin 
im M aifeld auch im Trechirgau antreffen. D ie Bertold-Bezelin aber sind Untergrafen 
der von dem T rierer E rzbisch of Lutw in abstam m enden Salier, deren E rbe im 
Jahre 1 1 55 an die Pfalzgrafen k a m 3).

So reicht die sprachliche E igenständigkeit unseres G ebietes in alte und älteste 
Zeit zurück, und es dürfte die F rage gerech tfertigt erscheinen, ob sie nicht mit 
der Besiedelung des Landes in der Zeit der Völkerw anderung zusam m enhängt. 
W ir  m üssen die Entscheidung dieser Frage den Kennern dieser E poche überlassen.

Friedrich Spee und sein Kampf gegen die Hexen­
verfolgung.

V on Dr. G. Kentenich, Trier.

Unter den hervorragenden Persönlichkeiten, von welchen die G eschichte T riers 
erzählt, gibt es wenige, zu welchen wir mit so rückhaltloser V erehrung aufzublicken 
verm ögen, wie P. F r i e d r i c h  S p e e .  Im T rierer N oviziat in den Jahren 1610 
bis 12 ausgebildet, kehrte er nach m ancher W anderfahrt im Jahre 1633 nach T rier 
als M oralprofessor ins Jesuitenkollegium  zurück, um 1635 bei der Pflege pest­
kranker Soldaten den T o d  zu finden. D ie L iebe, die er hier bewährte, ist auch 
der Quell, aus dem seine unsterblichen G edichte entsprungen sind, welche seine 
„T rutzn ach tigall“  um faßt. Und sie hat ihm auch die F ed er geführt, als er seine 
Mahnung zur V orsicht bei dem V erhör der der Zauberei V erdächtigten , seine be­
rühmte Oautio criminalis, schrieb. A ngesichts der überwältigenden Macht, mit der 
sich der H exenglaube breitester und einflußreichster K reise bem ächtigt hatte, war 
sein Auftreten dagegen eine T at größter U nerschrockenheit. H atten doch Richter, 
die sich ähnlich wie er geäußert hatten, den T o d  gefunden. A b er wie im Jahre 
1635 trieb auch hier L iebe und Mitleid ihn an, das Leben einzusetzen.

Es ist wenig bekannt, daß unter den O pfern der H exenprozesse sich auch 
eine V e r w a n d t e  Spees befunden hat. Die bekannteren Biographen Spees, Johannes 
D i e l ,  Bernhard D u h r  und W ilhelm  K o s c h ,  sagen nichts davon. Nun hat jüngst
H. K e m p  wieder darauf hingew iesen1). In einer Schilderung des auf der Höhe 
zwischen Unkel und Erpel am Rhein gelegenen O rtes B r u c h h a u s e n  berichtet er 
also: „Bruchhausen gehörte früher ganz oder teilw eise den G rafen Spee, und heute 
noch besteht das alte Haus, darin die L in ie der Spee als „H erren von Broich­
hausen“  gewohnt haben. A us der G eschichte der Fam ilie Spee wollen wir kurz 
eine Begebenheit erzählen, an die man auch in der Bruchhausener K irche noch

') G ö r z ,  M ittelrheinische R egesten  I, 486.
2) M. G. DO II, 31.
3) B a l d e s ,  Die Salier und ihre Untergrafen. M arburg 1913.
*) B l ä t t e r  f ü r  H e i m a t k u n d e  d e s  B o n n e r  G e n e r a l a n z e i g e r s  vom  19. A ugust 1926.


